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238 DIE BERNER WOCHE

sollte er in Paris, nun wo die Fabrik Crispin, in die er hätte
eintreten sollen, nicht mehr existierte. Seine Eltern hatten
kein Vermögen. Er musste sich anderweitig um eine Existenz
umtun. Aber er würde wiederkommen...

Er kam nie wieder. Sorgen, Kummer und Tränen lösten
sich ab. Sie haben aus dem Haus das gemacht, was es heute,
in dieser Mondnacht war, eine armselige verwitterte Stätte,
welche die Schwestern Denise und Geneviève nicht einmal
mehr zu halten vermochten.

Das Haus gehörte der Familie La Puisaye, von der
mütterlichen Seite her seit mehr als hundert Jahren. Es

hatte Geburten, Heiraten, Trauer, Freude und Kummer
gesehen. Kriege und Revolutionen waren bis an .die Grenze
des wundervollen Parkes herangekommen. Fest und uner-
schütterlich hatte es dagestanden mit seinen weissen Mauern,
füb Jahrhunderte gebaut.

Geneviève konnte es heute noch nicht begreifen, dass

das Haus nicht mehr ihnen gehören sollte, dass Fremde
darüber verfügen und darin hausen sollten.

Seit Anfang Februar konnte man in verschiedenen Zeitun-
gen lesen, dass schon Störche gesichtet worden seien, so im
Gürbetal, in Thun und auch im Emmental. Für Leute, welche
in der Vogelkunde bewandert sind, ist es ganz offenbar, dass

bei allen diesen Meldungen es sich um Verwechslungen mit
dem Fischreiher handelt. Dieser, auch Graureiher genannt, hält
sich das ganze Jahr an unsern Gewässern auf und es ist ganz
gut möglich, dass er aus dem Bereich der Aare zu den Luzerner
Seen hinüber fliegt.

Der Graureiher ist ein Langbein wie der Storch und bei
ungenügender Kenntnis leicht zu verwechseln. Es sei deshalb
in éinigen Angaben hier dargetan, wie sich die beiden Vögel
voneinander unterscheiden. In der Grösse ungefähr gleich, ist
der einheimische Reiher hellgrau mit nur wenig schwarz am
Kopf und an den Flügeln; Schnabel und Beine sind gelblich, nicht
auffällig in der Farbe. Der Storch hingegen hat schwarze Flü-
gel, die, wie ein Frack, sein sonst reinweisses Gefieder bedecken.
Der grosse, lange Schnabel ist auffallend rot, wie auch die
Beine. Der Storch fliegt mit langgestrecktem Hals und aus-
gebreiteten Flügeln, der Reiher hält den Hals eingezogen und
die Flügel hochgewölbt. Die Merkmale sind also einfach und
bestimmt, so dass bei einigermassen aufmerksamer Beobachtung
eine Verwechslung der beiden Vogelarten ausgeschlossen ist.

Der Storch ist ein ausgesprochener Zugvogel und reist schon
im August ab nach Inner-Afrika. Er kehrt nie vor Anfang
März zurück und könnte es schon seiner Nahrung wegen nicht
tun. Diese besteht aus Fröschen, kleinen Schlangen, Regen-
würmern, grossen Käfern, auch Mäusen und ähnlichen Lebe-
wesen, die alle fehlen, solange noch Schnee liegt und der
Boden gefroren ist. Die Störche würden bald Hungers sterben
und von Fortsetzung ihrer Reise könnte keine Rede sein. Hier
hat also die Natur, wie in vielem andern, weise vorgesorgt.

W. Lüscher.

Sie zog ihren Mantel fester um'die Schultern. Die Feuch-
tigkeit drang in ihren Körper, sie fühlte sich unsagbar allein
um so mehr als Denise sie gar nicht verstand. Mit grossen
offenen Augen starrte sie in die Nacht hinaus. Die Wolken
hatten den Mond verdeckt, alles verschwamm im Dunkel,

Wenn all das Traurige nur ein Traum gewesen wäre
wenn sie mit Bruno verheiratet Und hier im Hause ihrer
Vorfahren leben würde? Denise würde bei ihnen wohnen
wie früher die Tanten bei der Grossmutter. Sie selbst würde
Kinder haben.

Sie reckte sich, schüttelte den Wachtraum ab und schloss
das Fenster. Alles war ja tot, die Vergangenheit, die Eltern,
die Brüder, und das Vermögen verloren.

Der Vater war bald nach dem Ruin gestorben. Die
Mutter und die Grossmutter hatten den Verfall nicht auf-
halten können, und Geneviève und Denise erbten ein Haus,
das dem Zusammenbruch nahe war. Sie hatten jahrelang
gekämpft und mussten sich zuletzt als Besiegte sehen. Man
unterhält kein Gut, wenn es nichts abwirft. Sie verkauften
um ein Stück Brot den herrlichen Besitz, der im ganzen
Lande als einer der schönsten gegolten hatte. Wie viel
Reparaturen musste ein neuer Besitzer unternehmen, vom
Keller bis zum Estrich, Park, Remise, Scheune, keine Türe
schloss mehr; zwischen den Steinplatten vor dem Hause

wucherte Unkraut.
Geneviève fühlte sich alt, aufgebraucht, beim Anblick

des trostlosen Hauses. Aber Haus und Garten blieben stehen,
sie selbst musste wandern eine fremde Strasse.

3. Kapifek
Am nächsten Morgen, als Geneviève kaum mit Auf-

räumen fertig war, kam die neuè Besitzerin. Seit dem frühen

Morgen hatte sie geputzt und sich abgemüht, damit auch

nirgends ein Stäubchen mehr zu finden sei. Denise hatte

ihr eingeschärft: „Man muss so viel wie möglich aus den

Möbeln herausschlagen. Behalte, was du gerne haben möeh-

test, wir schicken es nach Nantes."
Der Notar, der den Käufer für das Haus gefunden hatte,

Hess das Mobiliar durch einen Sachverständigen schätzen

und hatte es dann en bloc berechnet. Denise, sowohl als der

Käufer waren damit einverstanden; aber Geneviève wider-

setzte sich einem solchen Vorgehen. Sie wollte einige Fami-

lienstücke behalten und sollte sich nun mit der neuen

Besitzerin, einer reich gewordenen Metzgersgattin, darüber

einigen.
Sie trat auf, üppig von Formen, das Gesicht wie ein

Schinken so rosig, eine biedere Frau, die entzückt war über

das schöne Heim, das sie nun besitzen würde. Sie war

begleitet von ihrer Schwiegertochter. Diese trat hochmütiger

auf, ihr Kopf gemahnte an eine Spitzmaus. Sie machte

einen unsympathischen Eindruck; es war das erste Mal, dass

sie in das Haus kam. *

„Ich komme wegen der Möbel, Fräulein, und meine

Schwiegertochter wird die Masse nehmen. Ich habe mich

hier mit dem Tapezierer verabredet. Hoffentlich belästigen

wir Sie nicht zu sehr. Ich werde eine Zentralheizung ein-

bauen lassen."
„Bitte, kommen Sie nur hier herein", bat Geneviève.

„Du kannst dir jetzt alles ein wenig ansehen", sagte Frau

Guillaumét zu der Jüngeren.
Diese nickte. Geneviève ging voran durch die beiden

Salons in das Esszimmer. Die Glastüren waren hoch, es war

hell in den Räumen, wenn auch die alten hohen Bäume bis

ganz nahe reichten.
Frau Guillaumet stand vor einem Bild, das eine junge

blonde Frau in einer Krinoline darstellte.
„Verkaufen Sie diese Bilder?"
„Wir möchten sie behalten." t"
„Ich hegreife. Sie haben da eine ganze Genealogie-

(Fortsetzung bilgl'
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sollte sr in Dsris, nun wo die Labrib Lrispin, in die er bàtte
eintreten sollen, niât rneìir existierte. Seins Litern batten
bsin Vermögen. Lr inusste sieli anderweitig uin eine Lxisteim
ulntun. dker er würde wiederbommen..

Lr bam nie wieder. Sorten, Kummer und Dränen lösten
siell ab. Sie baben aus <lein Haus das gemsebt, was es beute,
in dieser Nondnaebt war, eine armselige verwitterte Stätte,
welebe (lie Lebwestern Denise un<l Leneviève niebt einrnal
inebr ?u balten vermoebten.

Das Daus geborte «lsr Lsmilie Da Duisa^e, von der
Mutterlieben Seite ber seit inebr als bunclert .labren. Ls
batte Deburtsn, Heiraten, Drauer, Lreuds und Kuminer
geseben. Kriegs und Revolutionen waren bis an.die Dreime
des wundervollen Darbe« bsrangebommen. Lest und uner-
sebütterlieb batte es dagestanden mit seinen weissen Nauern,
lüt dabrbunderte gebaut.

Dsneviève bannte es beute novb niebt begreilen, dass

das Daus niebt mebr ibnen gebären sollte, dass Lremde
darüber vorlügen und darin bausen sollten.

Seit ^nkanZ Dedruar konnte man in vsrsckisdsnsn Dsitun-
Zsn lesen, dass scbon Ltärcks gesicktst worden seien, so iin
Qürketai, in Ikun und suck im Dmmsntsl. Dür Deuts, wsicks
in der VoZsIkunds bewandert sind, ist es gsn? ottsnbsr, dass

dsi allen clisssn lVlslclungsn es sick urn VerwsekslunZen mit
kern Disckreiker ksndslt. Dieser, suek Llrsursiksr genannt, kalt
sick das ganze üskr an unsern Qewssssrn suk uncl es ist gan^
gut rnöglick, class er aus clsrn Rsrsick clsr áars ziu clen Du^srnsr
Seen kinüksr tlisgt.

Der Qrsureiksr ist ein Dangksin wie âer Storck unä bei
ungenügender Kenntnis lsickt Lu vsrwsckssln. Ds sei ässkalk
in einigen Angaben kisr âargstan, wie sick die keiâen Vögel
voneinander unterscksidsn. In der Qrösss ungstäkr gleick, ist
der sinksirniscke Reiksr ksllgrsu rnit nur wenig sekwar? arn
Ropt und an den klügeln; Scknaksl und Deine sind gslklick, nickt
suttällig in der Darbe. Der Storck kingsgsn kst sckwarTs Dlü-
gsl, die, wie sin Drsck, sein sonst rsinwsissss Qstisder bedecken.
Der grosse, lange Lcknabsl ist aukkallsnd rot, wie suck die
Deine. Der Storck tlisgt rnit lsnggsstrscktsrn Rats und aus-
gebreiteten Dlügsln, der Rsiksr kält den Hals eingebogen und
die Dlügsl kockgswälbt. Die Merkmale sind also eintsck und
bsstirnrnt, so dass bei einigermassen aufmerksamer Dsobacktung
eins Verwsckslung der beiden Vogslsrtsn ausgescklosssn ist.

Der Storck ist sin susgssproeksnsr Zugvogel und reist sckon
im August ab nsck Innsr-ákrika, Dr kskrt nie vor Anfang
lVlsrb burück und könnte es sckon seiner klskrung wegen nickt
tun. Diese bsstskt aus Dröscken, kleinen Lcklsngen, Regen-
würmsrn, grossen Katern, suck Mäusen und äknlicksn Dsvs-
wsssn, die alle tsklsn, solange nock Scknse liegt und der
Dodsn gstroren ist. Die Störeks würden bald Düngers sterben
und von Dortsstbung ikrer Reise könnte keine Rede sein. Hier
kst also die klatur, wie in vielem andern, weiss vorgssorgt.

IV. Lüscker.

Lie bog ibren Nsntel lester um clie Lobultern. Die Lsueb-
tigbsit drang in ibren Körper, sie küblte sieb unsagbar allein
um so mebr als Denise sie gar niebt verstand. Nit grossen
ollonsn lVugen starrte sie in die Ksebt binaus. Die kolken
batten den Nond verdeebt, alles vsrsobwamm im Dunbel,

Wenn all das traurige nur sin Draum gewesen wäre
wenn sie mit Druna vsrbsiratst und bier im Dause ibrer
Vorlabren leben würde? Denise würde bei ibnen wobnen
wie lrüber die Lauten bei der Drossmutter. Lie selbst würde
Kinder babon..

Lie reebts sieb, sebüttelte den LVaebtrsum ab und sobloss
das Lenster. ^Iles war ja tot, die Vergangsnbsit, die Litern,
die Drüdsr, und das Vermögen verloren.

Der Vater war bald naob dem Duin gestorben. Die

Nuttsr und die Drassmuttsr batten den Vsrlall niebt auk-

balten bännen, und Deneviève und Denise erbten ein Daus,
das dem TmsammsnbrNcb nabe war. Lie batten jabrslang
gebämplt und mussten sieb buletbt als Dssiegte seben. Nnn
untsrbält bsin Dut, wenn es niebts abwirlt. Lie verbeulten
um ein Ltüeb Drot den berrlieben Desitb, der im ganben
Lande als einer der sobönsten gegolten batte. ^Vis viel
Deparatursn musste ein neuer Dssitber untsrnebmsn, vom
Keller bis bum Lstrivb, Darb, Demise, Lobeune, beine Lüre
svbloss mebr; bwisoben den Lteinplatten vor dem Dause
wueberte Dnbraut.

Denevièvs lüblte sieb alt, aulgebrauebt, beim dablieb
des trostlosen Dauses. Vbsr Daus und Dartsn blieben sieben,
sie selbst musste wandern eine lrsmds Lirssse.

Z. Kapdsl.
l^m näobsten Norgen, als Deneviève bäum mit Vuk-

räumen lertig war, bam die neue Desitsierin. Leit dem lrüben

Norgen batts sie geputxt und sieb abgemübt, damit sucli

nirgends ein Ltäubebsn mebr xu linden sei. Denise batte

ibr eingesobärlt i „Nan muss so viel wie möglieb aus den

Näbeln berausseblagsn. Debslte, was du gerne babvn inöeb-

test, wir sebivbsn es naeb Kantes."
Der Katar, der den Käulsr lür das Daus gslundsn batte,

liess das Nobiliar durob einen Lsebverstândigen sobàen
und batts es dann en bloc bsreebnet. Denise, sowobl als à
Käuler waren damit einverstanden; aber Denevièvs wider-

setzte sieb einem soleben Vorgeben. Lie wollte einige Land-

lienstüebö bebaltsn und sollte sieb nun mit der neuen

Desàerin, einer reieb gewordenen Netsgersgsttin, darüber

einigen.
Lie trat aul, üppig von Lormen, das Desiebt wie ein

Lebinben so rosig, eine biedere Lrsu, die entsüebt war über

das seböne Deim, das sie nun besitzen würde. Lie war

begleitet von ibrer Lebwiegertoebter. Diese trat boebmütiger

aul, ibr Kopl gemabnts an sine 3pit?msus. Lie macbte

einen uns^mpstbiseben Lindrueb; es war das erste Nal, dass

sie in das Daus bam.

„leb bomme wegen der Nöbsl, Lräulein, und meine

Lebwiegertoebter wird die Nasse nebmsn. leb babe mien

bier mit dem lapemersr verabredet. Dollsntlivb belästigen

wir Lis niebt ?u sebr. leb werde eine Xsntrslbeixung ein-

bauen lassen."
„Litte, bommsn Lie nur bier bersin", bat Dsnevieve.

„Du bannst dir jet?t alles ein wenig anseben", sagte Lrnu

Duillsumst Kii der düngeren.
Diese niebte. Densvisve ging voran dureb die beiden

Lslons in das LssDmmer. Die DIsstürsn waren boob, es tvar

bell in den Läumen, wenn aueb die alten boben Däume bis

ganx nabe rsiebten.
Lrau Duillsumst stand vor einem Dild, das sine junge

blonde Lrau in einer Krinoline darstellte.
,,Verbanden Lie diese Dilder?"
„Nir möebtsn sie bebaltsn."

-

„leb begreile. Lie bsbsn da eins gaims Deneslogie-
^Lortsst^Ullg kolz^I
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